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Altpapier wieder gesucht. Ohne Altpapier kein Karton.

Doch für öppis guet!

Reminiszenzen aus der Ortsflab Zürich

I.

Im Dezember 1940 fielen Bomben auf
Zürich und am Heiligen Abend erhielten

die Flabsoldaten Befehl, am 26.
Dezember dem zweiten Weihnachtstag

einzurücken.
Zu dieser Zeit befand sich Flabsoldat

Geihmann im Kanton Aargau. Da er
arbeitslos gewesen war, tat er nun Dienst
in einem Bewachungsdetachement. Er

war auf Patrouille, als das Aufgebot im
Kantonnement eintraf, und so kam es,

Der kluge Mann baut vorl
France Dimanche

dafj er zu spät erst nach Mittag auf
dem Sammelplatz der Flab eintraf. Er
hatte seit morgen früh nichts mehr
gegessen und als er nun gerade noch
sehen konnte, wie die Fahmannschaften die
Tische abräumten, wurde seine schlechte
Laune nicht rosiger. Nichtsdestoweniger
meldete er sich vorschriftsgemäfj beim
Höchstkommandierenden, Oberstlt. B.
und erklärte ihm den Grund seines
Zuspätkommens. Oberstleutnant B.
betrachtete sich den Mann, der nach
mehrmonatiger Dienstzeit natürlich nicht mehr
wie aus dem Ei gepellt aussah und
bemerkte schliehlich: «Was isch au das für
ä Schlamperei mit Euem Zentüron?
Chönneder dä nöd besser aazie? Das
isch doch kei Ornig!» Oberstleutnant
B. hatte eine tiefe, laute und
achtunggebietende Stimme. Aber der hungrige
Flabsoldat Geihmann war nicht auf den
Kopf gefallen, als er in streng dienstlicher

Haltung und mit ebenso kräftigem

Organ herausschmetterfe: «Herr
Oberschtlütenant, dä Zentüron isch
scho rächt, aber ich sett halt wider emal
öppis z Frässe ha!» Diese Antwort gefiel

dem Oberstleutnant anscheinend
nicht schlecht, denn er winkte einem die
Szene mit beifälligem Schmunzeln
beobachtenden Unteroffizier und befahl
ihm, den hungrigen Geihmann in die
Küche zu führen und dafür zu sorgen,
dah «dä Maa zwee Schüblig
überchunnt.»

II.

Wir befanden uns in Montana zur
Absolvierung eines Schiehkurses, Der Dienst
war aufjerordentlich anstrengend, die

Offiziere scharf, und wir sehnten den
letzten Tag herbei. Unser Kommandant
war ein Major, dessen Passion das
Alarmschlagen war. Das Kantonnement
befand sich in einem alten, verlotterten
Hotel, an dem nichts an frühere Pracht
erinnerte. Der innere Dienst wurde uns
durch den Feldweibel, einen stämmigen,
baumlangen Berner, erleichtert. Er achtete

zwar ebenfalls sehr auf absolute
Ordnung. Sobald er diese aber festgestellt

hatte, war er zufrieden und er
plagte und drangsalierte keinen.

Es war in einer der letzten Nächte, da
hörten wir am morgen früh es mochte
4 oder 5 Uhr sein in den Gängen
aufgeregtes Laufen. Plötzlich wurde die
Türe aufgerissen und hereingebrüllt:
«Füüralarm.» Nun, wir wufjten, was wir
zu tun hatten und fluchend und
lamentierend über die Rücksichtslosigkeit, uns
nicht einmal den so nötigen Schlaf zu
gönnen, packten wir den Tornister, rafften

Wolldecke, Zeltblache, Gewehr und
Schanzwerkzeug zusammen und begaben

uns auf den Platz vor dem Hotel,
wo wir uns zu besammeln hatten. Es

regnete und als der Alarmmajor die
Inspektion vornahm und kontrollierte, ob
auch jeder alles mitgenommen habe, da
sah er lauter verdrießliche Gesichter.
Aber wie grofj war sein Erstaunen und
seine Empörung, als er zum Feldweibel
kam und feststellen mufjte, dafj
derselbe nichts, aber auch gar nichts
mitgenommen hatte. «Was fallt Ine eigetli
ii, Feldweibel, wo händ Si Iri Sache?»,
schnarrte er ihn an. Mit bekümmerter
Miene, aber in strammer Haltung
erwiderte der Berner, der den grohen Major

noch um etliches überragte: «Ver-
brönnt.» Der Rest war ein homerisches
Gelächter, in das zuletzt auch der Major
einstimmte. F-M

Ungarischer Flüsterwitz

Ein Passant geht zu einem Polizisten
und frägt ihn nach der Zeit. Dieser
antwortet höflich: «Leider habe ich selbst
keine Uhr. Aber es ist Abend. Einen
Augenblick und er blickt in die Höhe

richtig, in wenigen Minuten wird es
halb neun sein.» Der Passant folgt dem
Blick, sieht aber nur Häuser und darüber
den dunklen Himmel, deshalb frägt er
erstaunt: «Woran sehen Sie das? Ich
sehe nirgends eine Uhr.» «Hier ist auch
keine, aber die Leute lassen die Läden
herunter, dann muh gleich die Sendung
der «Stimme Amerikas» beginnen, und
das ist um halb neun.» Lajos
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